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Geb 68,—

Die Gespräche des katholischen Philosophen Max Müller (1906—1 994) mıt seiınem Schüler Wıilhelm
Vossenkuhl mussen uch den Hıstoriker interessieren, nıcht 1Ur des Geschichtsverständnis-
5C5S, das Müller hıer noch einmal entwickelt (besonders 45f.), sondern uchnıhrer Bedeutung
tür die Theologie- und Philosophiegeschichte des Jahrhunderts SOWIl1e die Freiburger Unıuver-
sıtätsgeschichte. In we1l » Tage« gliedert sıch der Dıalog, wobe! dem ersten Teıl, der die eıt bıs 1945
behandelt, eın Fernsehinterview VO 1986 zugrundeliegt, während der zweıte Teıl über die ach-
kriegszeıt erst 1990 geführt wurde. Im Gegensatz ZUuU ebentfalls aufschlußreichen Interview Müllers
ın dem VO Bernd Martın herausgegebenen and »Martın Heıidegger und das Dritte Reich« War

die Herausgabe dieser Gespräche offensichtlich autorisıert, Müllers Tod hat s1e ZUu Vermächtnis
werden lassen. Den Leser erwartien allerdings keıine leicht goutierbaren Erinnerungen, sondern ıne
UurC dıe teilweise kritischen Fragen Vossenkuhls angeregte, höchst konzentrierte Darlegung
Müllers, die das eiıgene Leben un! Wıirken nıcht 11U!T erzählt, sondern zugleich retlektiert. Wer Mül-
ler selbst einmal befragt hat, weiß, da{fß die Druckreite seıner Außerungen dabe! nıcht erst durch
den Herausgeber hergestellt werden mußte. Der hohe Reflexionsanteil Müller sıch Zzu Teıl
explızıt mıiıt der Forschung auseinander beeinflufßt zugleich den historischen Quellenwert die-
SCT Publikation; ıne ernstzunehmende Deutung der Ereijgnisse bleibt s1e allemal, wıe andererseıts
uch »Nalvere« Zeitzeugenberichte eın hohes Ma{iß biographischer Selbstkonstruktion enthalten
können.

Inhaltlıch Spannt sıch der Bogen VO Studium ın Berlın, München und Parıs über die Freiburger
eıt VO 1930 bis 1960 ZU Wechsel nach München und dem Neuanfang als Emerıtus in Freiburg.
Neben treftlichen Schilderungen Marıtaıins und Gılsons pflegte VOT seiınen Vorlesungen
neben dem Katheder nıederzukniıen und die abe der Wahrheıit und Klarheıt beten und
eıner ınteressanten Innensicht der katholischen Jugendbewegung 1St naturgemäfß eın großer Teıl
dem Verhältnis Müllers Martın Heidegger gewidmet. Hıer berührt merkwürdig, wWenn Müller,
dem 1937/ nach eiınem Gutachten seınes rüheren Förderers Heideggers AUS »weltanschaulichen«
Gründen die Dozentur verweigert wurde, die verdienstvolle Heidegger-Biographie Hugo (Otts krı-
tisıert und seınen eigenen Artıkel 1ın den Badıschen Bıiographien als vorbildlıch hinstellt, denn aus
diesem WAar wenıg Konkretes über Heideggers Haltung 1m Natıionalsozijalısmus entnehmen BC-

Erklärlich 1sSt dieses Verhalten durch Müllers anschließende Apologie für den entschlossenen
Blick nach orn ın der Nachkriegszeıit, den uch persönlıch 1m Verhältnis Heidegger suchte,

nıcht durch den Dısput ber die Vergangenheıt den phiılosophischen Austausch gefährden. Es
g1bt ber uch krıtische Töne Im Gegensatz Heıidegger glaubte Müller nıcht, dafß der Abschied
VO einer geschlossenen, neuscholastisch gepragten katholischen » Weltanschauung« uch den Ab-
schied VO der Kırche und jeder Metaphysık bedeuten mußfßte. Neben dem Thema »Heidegger« bie-
Ltet Müller interessante Einblicke ın den Kreıs arl Färber, den spateren Cheftredakteur des
»Christlichen Sonntags«, dem anderen Reinhold Schneıider, Johannes Spörl und Bernhard
Welte gehörten, und ın seın Verhältnis Erzbischot Conrad Gröber, der ‚War seiıner Philosophie
nıcht ganz Lraute, aber mıi1ıt ıhm 1933 wıe 1945 eUC Wege suchte. Dabe:i tührte Müllers Eınsatz ın der
»Arbeitsgemeinschaft katholischer Deutscher«, VO der sıch Gröber eiınen Kompromufß mıt den Na-
tionalsozıalisten versprach, sehr schnell Zzu Eklat mıiıt dıesen, während das gemeiınsame Eıntreten
tfür eine überkontessionelle christliche Parteı 1ın Süudbaden ach ‘45 dıe Bestrebungen des
spateren Generalvıkars Ernst Föhr erfolgreich W al. Noch weıtere 500 Persönlichkeiten der Ge1-
stesgeschichte (darunter Romano Guardınıi, Martın Honecker, arl Rahner, Teilhard de Chardın
und Aloıs Dempft) treten 1n diesem iınhaltsreichen and auf und werden dankenswerterweıse bıo-
graphisch nachgewıesen. Das große Verdienst des Herausgebers und seiner Mı rbeiter Bärbel FÖl
ler und Norbert Nıclauss WIrF'! d durch dıe Tatsache nıcht geschmälert, dafß der brauch griechischer
Lettern heutigen drucktechnischen Bedingungen ıne Glückssache seın
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